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306 St. S8.: ©oitfrteb ®eïïet»2ltteïbotett. —• g. SK. gelbfjauê: iîxeimûljlen.

Saïotttfdj.
©er in tragifdjer SEBetfe auê bem Seben ge=

fd^iebene hergenêgute ^farter ©êïar SSrärtbli
gab am gefpräcfitgert ©tammtifch unter Anliegen
unb greunben Kieberljolt folgenbeê ©rlebniê
gum Bejïert. 9?och erinnere id) mid), toie er babei
eine breite Sache auffdjlug — um mich eineê
Sluêbrudê Sîeifter ©ottfriebê gu bebienen —
unb am ©djlujg beïrâftigenb mit beiben tpan»
ben auf bie $niee nieberbatfdjte:

„©nblidj ttiaren meine berfdjiebenen 5ßrü=

fungen glüdlidj überftanben, unb ich burfte ben

Sûïjrt unb bie $rone meiner theologifcfjen 39e=

fliffentjett, baê bfarrherrlidje ©iftlom alê
junger ©tubent auf ber gürdjer ©taatêfdjrei»
berei untergebnen laffen. ©ie größte Sreube
aber bereitete mir bie Stuêfidjt, bei biefem 2In=

lafj mit ©ottfrieb Heller, bem Berühmten
©taatêfcfjreiber, ein boar Störte tauften gu
tonnen. Stufgte id) bodj, Kelch ein prächtiger
Stenfd) unb gottbotter (grgäbjler er Kar! ©afj
bie Unterhaltung fidj auf neun Störte be=

fdjrânïen Kürbe, ftellte idj mir troig einer ge»

Kiffen Sefdjeibenheit, bie mir eigen Kar, aller»
bingê nic^t bor. ©ie fiel KirHid) redjt ein»

feitig unb fadjlidj auê.
2IIê icfj au§ bem Startegimmer burdj bie

born Steibel geöffnete ©ür auf beê ©idjterê
iftult gufdjritt, Ko er fidjtlb tu eine Slrbeit
bertieft Kar, fragte er mid) freunblidj:

„Staê Känb ©ie?"
SCIê er mir baê bon ipm untergeidjnete ©i»

plorn auêtjânbigte, fagte er rticfit minber ïjerg»
geKinnenb :

,,©o tjänb (Sie!"
Unb alê icfi tljm enblidj, auf irgenb einen

©lüifKunb ober ©erartigeê Kartenb, einen
2IugenbIicÉ Kortloê gegenüberftanb, Ijiefe eê, in»
bem er gum Slbbrudj ber Unterhaltung blieê:

„Seh gönb ©ie."
Leiter burfte !urg angebunben. fein, unb

idj gürnte ihm ïeineêKegê; benn er hatte mir
barnalê fchon mehr gefagt alê irgenb einer
unter ben Sebenben."

£refatül)len.
S8on g. SR. gelbîjauë.

®ie ©orge um bie SerKenbmtg großer
©Habenmaffen im Slltertum lief; ïeinen Saunt
für bie SInKenbung ïraftfparenber Stafdjinen.
Stellte man einen fdjKeren ©tein aufrichten,

SCretrab in ©bittet, um 1725.

eine ißhramibe erbauen, bann brauchte man
nur ©Haben, ©eile unb ein paar Sunbljölger.
©enn man fdjaffte bie ©teinlaft guerft einen

Jünftlichen $ügel hinauf, ben man gu biefem
gKei aufgefdjidjtet hatte, unb bann tippte man
ben ©tein bom ^ügel tjexab, fo baff er fenï»
redjt ftanb. 2Iud) bie Spramiben Kurben mit
tjjilfe fthräger ©rbanfdjüttungen gebaut. Star
eine ©teinlage fertig, bann erhöhte man ben

fdjrägen Steg, biê man fdjliefjlidj eine ©rban»
fchüttung hatte, bie biê gur ©pipe ber 5ßt)ra=
mibe führte. Sadj ber gertigftellung fdjaufelte
man bie ©rbe beifeite.

2tuê ©riedjenlanb unb Sont 'haben Kir bie
erften Sadjrichten bon ®raftmafcE)inen beê
SXItertumê. ©er ©edjniïer Sßhtlou auê Spgang
befdjrieb umê SaÏK 230 b. ©ïjr. bie ï)ier abge»
bilbete ©rettrommel, bie ein StafferfdjöpfKer!
angutreiben hat. Unb auê ber römifctien ®ai»
fergeit ïennen Kir einige ©enfmäler bon großen
Sauten, auf benen gelnaltige ©reträber gum
tpeben bon ©teinen buret) gdafcpengüge gu
fehen finb.

Sut Stittelalter, baê ïeine ©Haben mehr
gur Serfügung hatte, baê aber auch in feinen
Sauten befdjeibener Kar atê baê SHtertum,
hören Kir häufiger bon ©reträbern. Steift
Kerben fie gum Setrieb bon Stühlen berKen»
bet, Kenn tein Staffer borhanben ift, unb ©re=

gor bon ©ourê fagt umê Saht 580, eê fei ein

306 A. V,: Gottfried Keller-Anekdoten.— F. M. Feldhaus: Tretmühlen.

Lakonisch.

Der in tragischer Weise aus dem Leben ge-
schiedene herzensgute Pfarrer Oskar Brändli
gab am gesprächigen Stammtisch unter Kollegen
und Freunden wiederholt folgendes Erlebnis
zum besten. Noch erinnere ich mich, wie er dabei
eine breite Lache aufschlug — um mich eines
Ausdrucks Meister Gottfrieds zu bedienen —
und am Schluß bekräftigend mit beiden Hän-
den auf die Kniee niederpatschte:

„Endlich waren meine verschiedenen Prü-
fungen glücklich überstanden, und ich durste den

Lohn und die Krone meiner theologischen Be-
flissenheit. das pfarrherrliche Diplom als
junger Student auf der Zürcher Staatsschrei-
berei unterzeichnen lassen. Die größte Freude
aber bereitete mir die Aussicht, bei diesem An-
laß mit Gottsried Keller, dem berühmten
Staatsschreiber, ein paar Worte tauschen zu
können. Wußte ich doch, welch ein prächtiger
Mensch und gottvoller Erzähler er war! Daß
die Unterhaltung sich auf neun Worte be-

schränken würde, stellte ich mir trotz einer ge-
wissen Bescheidenheit, die mir eigen war. aller-
dings nicht vor. Sie fiel wirklich recht ein-
seitig und sachlich aus.

Als ich aus dem Wartezimmer durch die
vom Weibel geöffnete Tür auf des Dichters
Pult zuschritt, wo er sichtlich in eine Arbeit
vertieft war. fragte er mich freundlich:

„Was wänd Sie?"
Als er mir das von ihm unterzeichnete Di-

plom aushändigte, sagte er nicht minder herz-
gewinnend:

„Do händ Sie!"
Und als ich ihm endlich, auf irgend einen

Glückwunsch oder Derartiges wartend, einen
Augenblick wortlos gegenüberstand, hieß es. in-
dem er zum Abbruch der Unterhaltung blies:

„Jetz gönd Sie."
Keller durfte kurz angebunden sein, und

ich zürnte ihm keineswegs; denn er hatte mir
damals schon mehr gesagt als irgend einer
unter den Lebenden."

Tretmühlen.
Von F. M. Feldhaus.

Die Sorge um die Verwendung großer
Sklavenmassen im Altertum ließ keinen Raum
für die Anwendung kraftsparender Maschinen.
Wollte man einen schweren Stein aufrichten.

Tretrad in China, um 172S.

eine Pyramide erbauen, dann brauchte man
nur Sklaven. Seile und ein paar Rundhölzer.
Denn man fchaffte die Steinlast zuerst einen

künstlichen Hügel hinauf, den man zu diesem
Zweck aufgeschichtet hatte, und dann kippte man
den Stein vom Hügel herab, so daß er senk-
recht stand. Auch die Pyramiden wurden mit
Hilfe schräger Erdanschüttungen gebaut. War
eine Steinlage fertig, dann erhöhte man den

schrägen Weg. bis man schließlich eine Erdan-
schüttung hatte, die bis zur Spitze der Pyra-
mide führte. Nach der Fertigstellung schaufelte
man die Erde beiseite.

Aus Griechenland und Rom haben wir die
ersten Nachrichten von Kraftmaschinen des
Altertums. Der Techniker Philon aus Byzanz
beschrieb ums Jahr 23V v. Chr. die hier abge-
bildete Trettrommel, die ein Wasserschöpfwerk
anzutreiben hat. Und aus der römischen Kai-
serzeit kennen wir einige Denkmäler von großen
Bauten, auf denen gewaltige Treträder zum
Heben von Steinen durch Flafchenzüge zu
sehen sind.

Im Mittelalter, das keine Sklaven mehr
zur Verfügung hatte, das aber auch in seinen
Bauten bescheidener war als das Altertum,
hören wir häusiger von Treträdern. Meist
werden sie zum Betrieb von Mühlen verwen-
det, wenn kein Wasser vorhanden ist, und Gre-
gor von Tours sagt ums Jahr 580, es sei ein



g. 2JÎ. gelbïicmâ: SEretmüIjlen.

berâd)tlicheê SIcartnëgemerbe, im
©retrab gu gehen. SBätirenb eineê
bittren ©ommerê in ©traffburg
muffte man 1392 berfc^iebene

©retmül)len Bauen, um baê ©e=

treibe mahlen gu Bannen. Über
ber ©aïïuêpforte beê Saêler
SMnftërê ift ein groffeê, runbeê
genfter mit 26 ©proffen au^en
alê ©retrab auêgebilbet. Sinïê
ïlimmen bie 3ftenfd)en barauf eut»

par. 0ben auf ber ipötje beê 9îa»
beê fifd ber IDtenfd) ftalg im
Stroit, unb recEjtê mirb er bom
Stab erbarmungëloê in bie ©iefe
geriffen. ©ê ift bieê eine feltene
©arftellung be§ ©retrabeë alê „Sebenêrab".

©ie älteften erhaltenen ©reträber finbet
man toatjl in ben Beiben tiefigen Kranen, bie

nod) gu Siineburg unb gu ©tier auê ben -Sat)»

ten 1330 unb 1405 ertjalten finb. ®ie Stäber

haben über bier IDÎeter ©urchmeffer, unb fie
mideln auf ihrer Stdffe baê ©eil auf, an bent
bie gu heBenbe Saft beê ®raneê hängt. Stnei
nod) größere ©tommein bon 6,5 m ©urchmeffer
liegen im grantor gu ©angig; fie flammen auê
bent Snh^e 1444. Sïtê fid) nad) ©infiiptung
beê ©djieffpulberê ber ©efchiiigbau langfam eut»

midelte, mürben bie ©efdjührohre mit tjpilfe bon
©reträbern innen nachgebohrt, bantit eine

glatte ©eele entfteBje. llnb mit ber ©ntmidlung
beê iRafdjmentoefenê im 33ergBau finben fidj
bort — toot)! guerft in ©adffen umê Sapr 1550

— betfdjtebene Sitten bon ©reträbern. ^ier
berlnenbete man auch mopl guerft ©iere, bie gu»

nächft mit ben 23orberfiiffen auf bem ©retrab
gingen. Sn Stalten maren um§ Sapr 1600

TCefferfdjmteiie mit einem Jgmnbe alê Ureter
(granfoeidj, um 1765.)

(Sine ber früTjejten Xretmiitjlen im 2tr6eit§tjau§.

fihräg liegenbe ©retfcheiben im ©ebraucfj, auf
benen gtoei Stinber eine erhebliche Äraft an»

heben ïonnten. ®ie Heineren, heute noch auf
bem Sanbe bereingelt borïommenben ©reträber,
in benen £mnbe laufen, fcpeinen im 18. Sapr»
hunbert in granïreid) bei ben SRefferfdjutieben

gutn Stntrieb ber SSIaêbdlge aufgeïommen gu

fein. ®aê ältefte ©iertretrab ift baê beê ©id)»

hôrnchenê, bon bem eine frangöfifdfe IKalerei
auê bem Sapr 1480 beïannt ift.

Stuffaïïenb ift eê, baff baê ©retrab in 33ef=

ferungêanftalten unb ©efängniffen nicht fdfon
Saprpunberte alt ift. ©ie ältefte fidjere Stach»

rid)t bon einer folgen 2)îafchine, in ber bie

©träflinge gehen mufften, ftammt erft bom

Sapre 1743 auê bem ÏJÏainger ©efângniê, unb

erft bor hunbert Satten mürbe eê in ©nglanb
gebräuchlich, ©efangene in bie ©retmüple gu

fchiden, um Sßaffer pumpen gu laffen.

Sn ©pina finb gang Heine ©reträber, an
benen fcptäg anfteigenbe SBafferfdföpfmerfe

hängen, fepr alt. llnfer groffeê
©retrab lernten bie ©pinefen erft
burdj bie Sefuiten ïennen.

Sm bergangenen Saprpunbert
berloren bie ©reträber ihre SSebeu»

tung, roeil bie erforberlicpen Gräfte
billiger bon ber ©ampfmafchine
alê bon SJienfdjen gu haben maren.
Stur bereingelte ©rfinber halten
ftorrifd) noch am Stlten feft, fo ein

tppanfaft, ber im Satire 1850 bie

barnalê neuen ©ampfloïomotiben
burch eine iÇferbeloïomotibe erfet?

gen mottte. Stuf it)t mar eine fdirage

©reibahn angebracht, auf ber

ißferbe giepenb treten mufften.
beê

F. M. Feldhaus: Tretmühlen.

Verächtliches Mannsgewerbe, im
Tretrad zu gehen. Während eines
dürren Sommers in Straßburg
mußte man 1392 verschiedene

Tretmühlen bauen, um das Ge-
treide mahlen zu können. Über
der Galluspforte des Basler
Münsters ist ein großes, rundes
Fenster mit 26 Sprossen außen
als Tretrad ausgebildet. Links
klimmen die Menschen darauf em-

por. Oben auf der Höhe des Ra-
des sitzt der Mensch stolz im
Thron, und rechts wird er vom
Rad erbarmungslos in die Tiefe
gerissen. Es ist dies eine seltene

Darstellung des Tretrades als „Lebensrad".

Die ältesten erhaltenen Treträder findet
man Wohl in den beiden riesigen Kränen, die

noch zu Lüneburg und zu Trier aus den Iah-
ren 1336 und 1465 erhalten sind. Die Räder
haben über vier Meter Durchmesser, und sie

wickeln auf ihrer Achse das Seil auf, an dem
die zu hebende Last des Kranes hängt. Zwei
noch größere Trommeln von 6,5 in Durchmesser
liegen im Krantor zu Danzig; sie stammen aus
dem Jahre 1444. Als sich nach Einführung
des Schießpulvers der Geschützbau langsam ent-
wickelte, wurden die Geschützrohre mit Hilfe von
Treträdern innen nachgebohrt, damit eine

glatte Seele entstehe. Und mit der Entwicklung
des Maschinenwesens im Bergbau finden sich

dort — Wohl zuerst in Sachsen ums Jahr 1556

— verschiedene Arten von Treträdern. Hier
verwendete man auch Wohl zuerst Tiere, die zu-
nächst mit den Vorderfüßen auf dem Tretrad
gingen. In Italien waren ums Jahr 1666

Messerschmiede mit einem Hunde als Treter
(Frankreich, um 176S.)

Eine der frühesten Tretmühlen im Arbeitshaus.

schräg liegende Tretscheiben im Gebrauch, auf
denen zwei Rinder eine erhebliche Kraft an-
heben konnten. Die kleineren, heute noch auf
dem Lande vereinzelt vorkommenden Treträder,
in denen Hunde laufen, scheinen im 18. Jahr-
hundert in Frankreich bei den Messerschmieden

zum Antrieb der Blasbälge aufgekommen zu

sein. Das älteste Tiertretrad ist das des Eich-

Hörnchens, von dem eine französische Malerei
aus dem Jahr 1486 bekannt ist.

Auffallend ist es, daß das Tretrad in Bes-

serungsanstalten und Gefängnissen nicht schon

Jahrhunderte alt ist. Die älteste sichere Nach-

richt von einer solchen Maschine, in der die

Sträflinge gehen mußten, stammt erst vom

Jahre 1743 aus dem Mainzer Gefängnis, und

erst vor hundert Jahren wurde es in England
gebräuchlich, Gefangene in die Tretmühle zu
schicken, um Wasser pumpen zu lassen.

In China sind ganz kleine Treträder, an
denen schräg ansteigende Wasserschöpfwerke

hängen, sehr alt. Unser großes
Tretrad lernten die Chinesen erst

durch die Jesuiten kennen.

Im vergangenen Jahrhundert
verloren die Treträder ihre Bedeu-

tung, weil die erforderlichen Kräfte
billiger von der Dampfmaschine
als von Menschen zu haben waren.
Nur vereinzelte Erfinder hielten
störrisch nach am Alten fest, so ein

Phantast, der im Jahre 1856 die

damals neuen Dampflokomotiven
durch eine Pferdelokomotive erset-

zen wollte. Auf ihr war eine schräge

Tretbahn angebracht, auf der

Pferde ziehend treten mußten.
des
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